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STUDIUM KULTUR

Erster Studiengang für hochqualifizierte Einwanderer
an der Universität Oldenburg

Der »Kampf um die besten Köpfe«
fand in der Bundesrepublik nur be-
dingt statt. Ausgelöst durch alarmie-

rende Prognosen zum steigenden Bedarf an
qualifizierten Fachkräften und zur demogra-
phischen Entwicklung, kündigte Bundeskanz-
ler Gerhard Schröder im Februar 2000 an, die
Bundesregierung wolle dringend benötigten
ausländischen Spezialisten aus der Informa-
tionstechnologie die Einreise in die Bundes-
republik ermöglichen. Diese sog. Green-
Card-Initiative erwies sich u.a. wegen zahl-
reicher Restriktionen als wenig attraktiv, führ-
te aber zu einer Reihe weiterer politischer
Schritte. Im September 2000 wurde eine Kom-
mission unter der Leitung von Rita Süssmuth
berufen, die ein Konzept zukünftiger Zuwan-
derungs- und Integrationspolitik entwickeln
sollte. Der Bericht dieser Kommission ent-
hält als einen zentralen Kernpunkt die Emp-
fehlung, hochqualifizierten ausländischen Ar-
beitskräften die Zuwanderung nach Deutsch-
land zu ermöglichen. Ausgewählt werden
sollten sie nach einem genauen Punktesys-
tem. Kriterien waren Ausbildung, Berufser-
fahrungen, Sprachkenntnisse und Alter. Auch
der Sachverständigenrat für Zuwanderung
kam in seinem Jahresgutachten 2004 zu der
Empfehlung, den Zugang für 25.000 gut aus-
gebildete Fachkräfte (»Engpass-Arbeits-
kräfte«) zu öffnen. Alle diese Empfehlungen
fanden nach den Ereignissen des 11. Septem-
ber 2001 und wegen des aufgeflammten Par-
teienstreits über die terroristische Bedrohung
der Bundesrepublik keinen Zugang mehr in
das am 1. Januar 2005 in Kraft getretene
Zuwanderungsgesetz.

Nach einer langen Phase der Anwerbung
von Ausländerinnen und Ausländern zur Ver-
richtung von unqualifizierten Tätigkeiten
(»organisierter Unterschichtenimport«) über-
rascht es nicht, dass bei der Suche nach den
benötigten hochqualifizierten Fachkräften der
Blick aufs Ausland gerichtet wurde. Dabei
wurde völlig übersehen, dass die gesuchten
Spezialisten z.T. schon längst in Deutschland
waren. In erster Linie sind hier die jüdischen
Kontingentflüchtlinge zu nennen, die seit
1991 ohne große bürokratische Auflagen nach
Deutschland immigrieren konnten. Der An-
teil von Hochqualifizierten in dieser Gruppe
wird auf 70-80 Prozent geschätzt. Hinzu kom-
men anerkannte Flüchtlinge mit Aufenthalts-
status, bei denen der Anteil von Fachhoch-
schul- bzw. Universitätsabsolventen bei

knapp 20 Prozent vermutet wird. Bei den
(Spät-)Aussiedlern wird von etwa 5 bis10
Prozent Akademikern ausgegangen.

Trotz Aufenthaltsstatus, trotz hoher Ab-
schlüsse befinden sich viele der hochqualifi-
zierten Einwanderer in einer ökonomisch und
bildungspolitisch prekären Lage. Eine ex-
plorative Studie des Interdisziplinären Zen-
trums für Bildung und Kommunikation in
Migrationsprozessen (IBKM) an der Univer-
sität Oldenburg hat 2002/2003 auf einer brei-
ten empirischen Ebene Daten zur Lage hoch-
qualifizierter Asylberechtigten und jüdischer
Kontingentflüchtlinge in Niedersachsen er-
hoben. Als »hochqualifiziert« galten alle Mi-
grantinnen und Migranten, die zumindest ei-
nen Hochschulzugang erworben hatten. Die
Untersuchung ergab, dass von den 260 be-
fragten Hochqualifizierten in Niedersachsen
66Prozent arbeitslos und elf Prozent lediglich
in Teilzeit- oder 325-Euro-Jobs tätig waren.
38 Prozent gaben an, dass ihre mitgebrachten
Abschlüsse von den zuständigen Behörden
nicht anerkannt wurden; 27 Prozent hatten
gar keinen Versuch unternommen, ihre Ab-
schlussdokumente anerkennen zu lassen1.

Wer keinen Abschluss nachweisen kann,
gilt in der Bundesrepublik als ungelernte Ar-
beitskraft. So werden Migrantinnen und Mi-
granten mit hohen Bildungs- und Berufspro-
filen häufig auf Arbeitsstellen verwiesen, für
die sie völlig überqualifiziert sind (wie etwa
für Lager-, Band- oder Bauarbeiten). Nur
selten bieten die Ämter der Arbeitsvermitt-
lung angemessene Weiterbildungsmaßnah-
men an, sondern insistieren häufig auf die
Annahme anspruchsloser Jobs, um soziale
Leistungen einzusparen. Zu Recht ist diese
Praxis des Nichtbeachtens von Ressourcen
als »Brain Waste«, als Verschleuderung von
Kompetenzen, kritisiert worden.

Aus der Studie des IBKM ging eine Reihe
von Initiativen hervor. Zunächst wurde vom
IBKM eine Broschüre für hochqualifizierte
Einwanderer zusammengestellt, die über die
zuständigen Institutionen zur Anerkennung
von Abschlüssen in Niedersachsen in fünf
Sprachen informiert2.

Da die Untersuchung ergeben hatte, dass
von den Probanden ohne Arbeit 18 Prozent
aus pädagogischen oder sozialen Berufen
stammten, eröffnete das IBKM 2004 ein ein-
jähriges Kontaktstudienangebot für einge-
wanderte Flüchtlinge aus diesen Bereichen
unter dem Titel »Interkulturelle Kompetenz

in pädagogischen Arbeitsfeldern«. Dieser
erste Studiengang, der mit einem Zertifikat
endete, hat die Chancen auf einen angemesse-
nen Arbeitsplatz für die Absolventinnen und
Absolventen signifikant verbessert: Wie eine
Begleituntersuchung ermittelte, haben über
70 Prozent der Studierenden anschließend eine
entsprechende Anstellung gefunden3.

Ein zweiter Studiendurchgang ergab ähn-
lich hohe Erfolgsquoten und führte zu dem
Entschluss der Universität, einen weiterbil-
denden BA-Studiengang »Interkulturelle Bil-
dung und Beratung« ab dem Wintersemester
2006 anzubieten. Wie die Studienangebote
bisher auch, so wird auch dieses BA-Ange-
bot aus Fördermitteln der Europäischen Uni-
on (Europäischer Flüchtlingsfonds) finan-
ziert.

Zielgruppe sind höherqualifizierte Einwan-
derer – deutsche und ausländische Staatsan-
gehörige – mit festem Aufenthaltsstatus und
einer Hochschulzugangsberechtigung, die das
deutsche Bildungssystem nicht durchlaufen
haben (und somit über einen individuellen
Migrationhintergrund verfügen). Das Studi-
um qualifiziert für Tätigkeiten in den Praxis-
feldern von Sozialer Arbeit, Beratung und
Erziehung, in der Bildungs- und Jugendar-
beit, speziell in allen Bereichen der Integra-
tion von Migrantinnen und Migranten4.

In Vorlesungen und Seminaren werden
Studieninhalte in folgenden Modulen ver-
mittelt:
• Migration in Europa – Einwanderungs-

land Deutschland,
• Managing Diversity in der Einwande-

rungsgesellschaft,
• Politisches und administratives System

und Bildungssystem der Bundesrepublik
Deutschland (BRD),

• Lehren und Lernen in pädagogischen
Handlungsfeldern der BRD,

• Pädagogisches Handeln in der Einwande-
rungsgesellschaft,

• Rechtsgrundlagen und Verwaltungshan-
deln im Migrationskontext,

• Strukturen und Grundprinzipien der in-
terkulturellen Beratung,

• Sozialarbeit/Sozialpädagogik,
• Deutsch als Zweitsprache und interkultu-

relle Kommunikation,
• Grundprinzipien und Konzepte von As-

sessment- und Potenzialanalyse-Verfahren,
• Kinder und Jugendliche mit Migrations-

hintergrund.
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Die Regelstudienzeit des weiterbildenden
Bachelor-Studiengangs »Interkulturelle Bil-
dung und Beratung« beträgt drei Studienjah-
re. Das erste Studienjahr wird durch die An-
erkennung von nachgewiesenen Vorleistun-
gen im Umfang von 60 Kreditpunkten (KP)
erbracht, die in Studiengängen mit pädagogi-
schen Anteilen erworben worden sind. Des-
halb beginnt dieses Bachelor-Studium mit
dem zweiten Studienjahr und muss innerhalb
von zwei Jahren zu Ende geführt werden.
Wird ein regulärer Studienabschluss nicht
erreicht, können erbrachte Studien- und Prü-
fungsleistungen durch ein Zertifikat beschei-
nigt werden.

Das Studium gliedert sich wie folgt:
2. Studienjahr (3./4. Semester: 60 KP)
• Aufbaumodule
• Praktikumsmodul
• Fachsprache Deutsch
3. Studienjahr (5./6. Semester: 60 KP)
• Akzentsetzung
• Forschungswerkstatt
• Fachsprache Deutsch
• Bachelorarbeit.
Das Angebot dieses Studienganges – der

erste seiner Art in Europa – stieß auf eine
enorme Resonanz: Innerhalb weniger Wo-
chen erreichten uns aus der gesamten Bun-
desrepublik hunderte von Anfragen hoch-
qualifizierter Einwanderer. 46 von ihnen
schickten ihre Bewerbungsunterlagen; 24
Studienplätze wurden schließlich vergeben.
Das starke Interesse und die hohe Motivati-
on der Studierenden ergeben sich auch

daraus, dass mehrere von ihnen ihren Wohn-
sitz (u.a.v on Baden-Württemberg oder
Nordrhein-Westfalen) nach Oldenburg ver-
legen mussten, weil es sich um ein Präsenz-
studium handelt. Die Studierenden sind aus
13 verschiedenen Staaten der Welt immig-
riert.

Nicht nur bei den Einwanderern, sondern
auch bei den Medien traf der Studiengang auf
starkes Interesse. Mehr als 20 Printmedien
überregionaler Bedeutung (wie Süddeutsche
Zeitung, ZEIT, SPIEGEL-Online, Frankfur-
ter Rundschau etc.) sowie etwa gleich viele
Radio- und TV-Sender berichteten über den
Studiengang5.

Angesichts der Abwanderungen von hoch-
qualifizierten Deutschen ins Ausland und ei-
nem steigenden Bedarf an kompetenten Fach-
kräften sind die Forderungen nach Öffnung
des Zuwanderungsgesetzes zur Anwerbung
von entsprechendem Personal wieder stärker
geworden. Wie groß der Bedarf an Hochqua-
lifizierten mit Migrationshintergrund ist, zeigt
sich darin, dass schon zahlreiche verschiede-
ne Institutionen bei der Universität angefragt
haben, wann die Studierenden des BA-Studi-
enganges für den Arbeitsmarkt zur Verfü-
gung stünden (etwa zur Arbeit in Berufs-
schulen und Kindertagesstätten mit hohem
Anteil von Migrantenkindern und –jugendli-
chen).

Langsam setzt sich offensichtlich die Ein-
sicht durch, dass wir Immigranten mit hohen
Kompetenzen im Lande haben, deren Wei-
terbildung zur Integration in den Arbeits-

markt relativ schnell und kostengünstig zu
bewerkstelligen wäre und zu einer echten
Win-win-Situation führen könnte: Die Im-
migranten könnten ihre Potenziale einbrin-
gen und ein selbstbestimmtes Leben führen,
der Sozialstaat würde von Abgaben entlastet
und von Steuereinzahlungen profitieren, die
Hochschulen und Universitäten könnten di-
rekt und unmittelbar ihre Forschungs- und
Lehrqualitäten durch Internationalisierung
und interkulturelle Diskurse zwischen Ein-
heimischen und Migranten erhöhen.

Sicherlich ist der Studiengang in Olden-
burg nur ein erstes Angebot für eine Gruppe
innerhalb der bisher ignorierten Elite der Ein-
wanderer. Ihr müssten viele weitere Studien-
angebote auch aus anderen Fachdisziplinen
deutscher Hochschulen und Universitäten
folgen!

Rolf Meinhardt

1 Vgl. Anwar Hadeed: Sehr gut ausgebildet und
doch arbeitslos. Zur Lage höher qualifizierter
Flüchtlinge in Niedersachsen, Oldenburg:
Schriftenreihe des IBKM, Bd. 10, 2004

2 Anwar Hadeed/Anthrin Simon: Berufliche In-
tegration. Ein Wegweiser für höher qualifizier-
te Zuwanderinnen und Zuwanderer in Nieder-
sachsen, Oldenburg: BIS Verlag 2004

3 Vgl. Inga Scheumann: Die Weiterbildung hoch-
qualifizierter Einwanderer – zur Evaluierung
des Oldenburger Kontaktstudiums, Oldenburg:
Schriftenreihe des IBKM, Bd. 27, 2007

4 Nähere Informationen unter www.uni-
oldenburg.de/ibkm/19186.html

5 Eine Dokumentation der Pressebeiträge findet
sich unter www.uni-oldenburg.de/ibkm/
22888.html
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